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XxXI . Claſſe .

( Monoecia . )

Einhäuſige Pflanzen . Mit einem

Staubfaden .

( Monandria . )

128. Gemeiner Aron . Aron . Zehrwurz .

Magenwurz . Kalbsfuß . Deut⸗

ſcher Ingwer . Pfaffenpint . —

Pied de veau . Arum maculatum . Linn .

Sp. pl. — Gmel . Flor . Badens . III . p.

585 . 586 . Curtis . Flor . Lond . tab . 114 .

Die Wurzel knollig , rundlich , faſerig ,

weiß , fleiſchig . Die Wurzelblatter geſtielt ,

ſpießfoͤrmig , ganz , gruͤn, zu Zeiten mit ſchwar —

zen oder aſchgrauen Flecken bezeichnet . Die

bleibende Blumenſcheide innen weißlich , auſ⸗

ſen blaßgruͤn , aufrecht . Der Kolben pur⸗

purroͤthlich , aufrecht . Die Beere kugelrund ,

einfaͤcherig , hochroth .

Waͤchst in feuchten ſchattigen Waldungen

und am Rande derſelben , auch an Wegen , in

feuchtem Geſtraͤuche , hie und da ſehr haͤufig .

Bluͤhet im Juni , Juli . Reifet ihre Beeren im9
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Auguſt , September , und gehoͤrt unter die aus

dauernden Gewaͤchſe .

Obgleich die friſchen Wurzeln und Blaͤtter

dieſer Pflanze , wenn ſie gekoſtet werden , einen

brennenden und ſtechenden Geſchmack auf der

Zunge erregen , verlieren erſtere durch das Aus —

trocknen derſelben , in einem geheitzten Backo —

fen , dieſe Eigenſchaft ganz , und geben , wenn

man ſie alsdann zu Pulver ſtoͤßt, und im Waſ —

ſer kocht , eine ganz milde , ſuͤßliche , ſchmack —

hafte , ſchleimigmehlige , naͤhrende Subſtanz .

Die von aͤltern Pflanzen genommenen Knol —

len , laſſen ſich beynahe ganz in Staͤrkemehl

umſchaffen .

Sie verdiente daher , ſo wie andere Arten

dieſer Gattung , bei fremden Voͤlkern , bei Man⸗

gel in unſern Gegenden , als Nahrung ange —

wendet zu werden . Die aus den aͤltern und

mehligten Wurzeln gekochten Suppen , ſind nach

Bergius Verſuchen , ſo ſchmackhaft , als die

Sagoſuppen , und der Weitzenbrey .

In Frankreich wurde Haarpuder daraus

verfertigt . In Engeland macht man aus der

Wurzel , eine Art von Seife , und braucht ſie

zum Waſchen .

* Anmerkung . Da ſie ſehr häufig in den

Rhein - Main - Neckar - Pfinz - und Enz - Ge⸗

genden in feuchten ſchattigen Waldungen und
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am Rande derſelben vorkommt , ſollten aller —

dings , dieſelben bei Mangel benutzt , und auch
1

weitere Verſuche , auf Mehl damit angeſtellt

werden .

Claſſe XXI . ( Monoecia . )

Einhaͤuſige Pflanzen . Mit vier

Staubfaäͤdeu .

( Tetrandria . )

129 . Große Brenneſſel . Grande Ortie .

— Urtica dioica . Linu . Sp . pl .— Gmel .

Flor . Badens . III . p. 683 . 684 .

Die Wurzel walzenfoͤrmig , faſerig . Die

Sten gel 2 — 3 — 10 Fuß hoch , aufrecht , ein⸗

fach , oder mit einigen Aeſten verſehen , viereckig ,

mit Brennborſten beſetzt . Die Blaͤtter ent⸗

gegenſtehend , geſtielt , herzfoͤrmig , ſpitzig , ge —

ſaͤgt, am Rande und den Seiten mit Brenn —

borſten verſehen . Die Blumen haben ganz

getrennte Geſchlechter , und ſtehen auf vier

turzgeſtielten aͤſtigen grünen Aehren in den

Blattwinkeln . Der Blumenkelch vierblaͤt⸗

terig . Die Blumenkrone fehlt . Die weib⸗

lichen Bluͤthen haben einen eyrunden Frucht —

knoten , ohne Griffel , und eine zottige Narbe ,
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Waͤchst auf Schutthaufen , an Hecken und

Zaͤunen , in lichten etwas feuchten Waldungen ,
in niedergelegenen und hoͤheren Gegenden . Bluͤ —

het im Juli , Auguſt . Reifet ihre Samen im

September , October , und gehoͤrt unter die

ausdauernden Gewaͤchſe .

Die jungen Sproſſen und Blaͤtter , koͤn—

nen im Fruͤhjahr , als ein geſundes , naͤhrendes

und ſchmackhaftes Gemuͤße , zubereitet und ver —

ſpeist werden .

Die Pflanze giebt im Maͤrz , April und

May , ein ergiebiges und angenehmes Futter ,
e

fuͤr die Kuͤhe , welches die Milch verbeſſert und

vermehrt .

93

J
9

Claſſe XXI . ( Monoecia . )

Ein haͤuſige Pflanzen mit vielen

Staubfaͤden . ( Polyandria . )

130 . Pfeilkraut . Gemeines Pfeil⸗

kraut . Großes Pfeilkraut .— Flé —-
chier aquatique . Queve d ' Hirondelle . —

Sagittaria sagittifolia . Linn . Sp. pl . —

Gmel . Flor . Badens . III . p. 694 . 695 . —

Oeder . Flor . Dan , tab , 172 .

Die Wurzel langfaſerig , weiß . Die Fa⸗
ſern ſich in einen blaulichen gelbgeſtreiften in⸗
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wendig weiſſen Knollen von der Groͤße einer

Bohne oder kleinen Eichel endigend . Der

Stengel einfach , blaͤtterlos , 14 — 3 Fuß

hoch , aufrecht , gefurcht , nackt . Die Wurzel⸗
blaͤtter lang geſtielt , pfeilfoͤrmig , ganz , glatt ,

hellgruͤn . Die Bluͤthen quirlfoͤrmig , geſtielt .

Die Quirle dreybluͤthig . Der Bluͤthen —

kelch dreyblaͤtterig . Die Blumenkrone drey —

blaͤtterig , groͤßer als der Kelch , weiß , unten

roͤthlich , mit purpurrothen Staubbeuteln .

Waͤchst in Sümpfen , Teichen , ſtehenden

Waſſern und Waſſergraͤben in den Rhein - Ne —

ckar⸗Main⸗ und Donaugegenden . Vorzuͤglich

haͤufig in niedern oͤfteren Ueberſchwemmungen

ausgeſetzten Gegenden laͤngs dem Rheine hin .

Bluͤhet im Juli . Reifet ſeine Samen im Au⸗

guſt , September , und gehoͤrt unter die aus⸗

dauernden Pflanzen .

Die Knollen ſind mehligt , naͤhrend , ſchmek⸗
ken wie Kaſtanien . Daher wird dieſe Pflanze

haͤufig in China angebauet .

Osbeck ſagt in ſeiner Reiſe nach China ,

er habe geſehen , daß das Pfeilkraut mit laͤng—
lichen Knollen , auf den naͤmlichen Feldern , mit

dem Reiß und der indianiſchen Seeroſe ( Nym —

phaea Nelumbo ) gebauet worden ſey . Sie

glich dem europaͤiſchen Pfeilkraut , war aber

groͤßer , welches vermuthlich von der Cultur

herruͤhrte . Die Wurzeln von der chineſiſchen
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Art , ſind einer geballten Fauſt groß und laͤng—

licht . Wir Europaͤer ſetzt Osbeck dazu , ver —

aͤndern die Eigenſchaften des Bodens , durch

das Ableiten des Waſſers , und andere Kuͤnſte

ſo lange , bis der Boden zu unſern wenigen

Arten von Getreide geſchickt gemacht wird .

Die Chineſer hingegen bedienen ſich ſo vieler

Pflanzen , zu ihrem Unterhalt , daß ſie kaum

eine Art von Boden haben koͤnnen , auf wel —

cher nicht einige Pflanzen fortkommen ſollten .

Es bebauet daher dieſe Nation das Feld nicht

nach dem Samen , ſondern ſie waͤhlet den Sa —

men nach Beſchaffenheit des Feldes .

Der bekannte große Pflanzenkenner , Oeko —

nom und Naturforſcher Schreber theilet Vor —

chlaͤge mit , wie man dieſe Pflanze mit Nutzen

in ſumpfigen Gegenden anbauen koͤnnte , da ihre

Wurzeln geſunder und wohlſchmeckender ſind ,

als die bei uns gewoͤhnlichen Grundbirn KKar —

toffeln ) ſ. deſſen Vorrede zu Osbecks

RNeiſe — Wenn die Kalmucken im Fruͤhling

auf die Schwanenjagd gehen , ſo nehmen ſie

keinen Vorrath von Nahrungsmitteln mit ſich ,

weil ſie ſich bloß allein auf die Menge der

Wurzeln dieſer Pflanze verlaſſen , welche ſie in

den Suͤmpfen finden , und roh und gekocht eſ —

ſen , ſ . Pallas Mongoliſche Voͤlker⸗

ſchaften Th . I. S . 130 .

Anmerkung .
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* Anmerkung . Es verlohnte ſich der Muͤhe,

131 .

weitere umfaſſende Verſuche , bei uns , mit

dieſer den Indianern ſo wohlthaͤtigen Pflanze

anzuſtellen .

Wir haben betraͤchtliche zu ihrem Anbau

ganz geeignete Sumpfgegenden laͤngs dem Rheine

hin , die vielleicht daͤdurch , in einen reichlichen

Ertrag gebracht werden koͤnnten . Dazu wuͤr⸗

de ich vorzuͤglich mehrere Stellen am Mittel —

rheine zwiſchen Baſel und Mainz , und vor —

zuͤglich die Gegend um Altbreyſach , Daxland ,

Schreck , Linckenheim , Hochſtedt , waͤhlen .

Steineiche . Klebeiche . Winter —

eiche . Gemeine Eiche . Loheiche .

Cheéne commune . Quercus Robur . Linn .

Sp . pl . — Gmel . Flor . Badens . II . p .

607 . 698 . und :

Stieleiche . Sommereiche . Chéne

pedonculé . Quercus pedunculata . Gmel .

I . c. Pp. 698 . 699 . Quercus femina . Roth .

Flor . Germ . III . p. 488 .

Bei erſterer ſtehen die Eicheln ſtiellos und

gedraͤngt beiſammen . Bei letzterer hingegen

ſtehen ſie auf langen Stielen , zu ein bis drey

beiſammen .

Gmelin Abhandl . P
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Wir finden in unſern Eichwaldungen meh —

rere Abaͤnderungen derſelben , mit groͤßern und

kleinern , rundern und laͤngern Eicheln .

b ſie gleich den Schweinen eine treffliche

Maſtung geben , ſind ſie dennoch , wegen ihrem

zuſammenziehenden unangenehmen Geſchmacke ,

wo es nicht die Noth fordert , als Speiße fuͤr

Menſchen nicht anzuwenden .

ßedoch hat man bei wirklichem Mangel ſei —

ne Zuflucht ſchon oͤfters zu den Eicheln ge —

nommen .

Der unangenehme Geſchmack kann ihnen

groͤßtentheils durch folgende Behandlung be —

nommen werden : Man ſchaͤlet die reifen friſchen

Eicheln , kocht ſie in gemeinem Brunnenwaſſer ,

oder Kaͤlchwaſſer , oder einer ſchwachen Lauge

von Aſche , ſuͤßt ſie mehreremal mit hinzugegoſ

ſenem friſchen Waſſer

*
ſchneidet ſie klein ,

und reibt ſie zu einem Muße , da ſie denn mit

Fleiſchbruͤhe , Butter , oder Milch als

Gruͤtze gekocht , oder getrocknet und gemahlen ,
mit Getreidemehl vermiſcht , zu Brod gebacken
werden koͤnnen . Hierzu ſind die Stieleicheln

unſern Klebeicheln vorzuziehen .

* Anmerkung . Da mehrere Eichelarten , wel

che theils in ſuͤdlichern Gegenden wachſen , als

die Speißeiche , kleine Eiche . Quercus

Esculus . Linn . Sp . pl . — Die Cerrei

che . Quercus Cerris . Linn , Sp. pl .
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in mehreren Gegenden am Rhein und Neckar ,

und vorzuͤglich da , wo Kaſtanienbaͤume ange —

troffen werden , wie unſere Verſuche ſattſam

gezeigt haben , trefflich gedeyen , ſollten dieſel —

ben , an den dazu geeigneten Stellen , ange —

pflanzt werden . Ihre Fruͤchten ſchmecken an —

genehmer , und werden in Italien , im ſuͤdli—

chen Frankreich , in Spanien und Portugall

verſpe

Desgleichen verdienen noch mehrere Norda —

merikaniſche Eicheln , und zwar vorzuͤglich die

Kaſtanieneiche , Weißeiche , Quercus

Prinos . Linn . Sp. pl . — Die weiſſe

Virginiſche Eiche . Quercus alba . Linn .

Sp . pl. welche nach den damit angeſtellten Ver⸗

ſuchen , in den Rhein - Neckar - und Mainge⸗

genden , leicht fortzubringen ſind , beſtens an —

gepflanzt zu werden . Die Fruͤchten derſelben

haben einen ſuͤßen Geſchmack , und werden in

Amerika verſpeist .

Kaſtanienbaum . Zahmer Kaſta⸗

nienbaum . Köſtenbaum . Cbataig⸗

ner . Maronier . Fagus Castanea . Linn .

Sp . Pl . Gmel . Flor . Badens . III . p81 P.

702 . 703 . — Castanea vesca . Gaertn .

fruct , et semina plant . I . p. 151 . tab .

2 .

Er gehoͤrt zu den großen und ſchoͤnen Baͤu —

men , hat gewoͤhnlich die Groͤße einer ausge —

P 2
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wachſenen mittelmaͤßigen Eiche , von mittlerer

Hoͤhe , ausgebreitete abwechslend ſtehende Aeſte ,

eine glatte ſchwaͤrzlichgraue Rinde . Die Blaͤt⸗

ter ſind abwechslend , lanzettfoͤrmig , am Ran —

de geſaͤgt , oben glaͤnzend gruͤn. Die Bluͤthen

ſind auf ein und demſelben Baume ſowohl

maͤnnlich als weiblich , von einander abgeſon

dert . Die maͤnnlichen Bluthen ſitzen auf

langen Kätzchen ( amenta ) haben einen klei —

nen fuͤnf bis ſechsblaͤtterigen Blumenkelch ,

keine Blumenkrone und fuͤnf bis zwanzig

Staubfäden . Die weiblichen Bluͤthen

haben eine gemeinſchaftliche 2 — 3 bluͤthige

Hulle , die viermal eingeſchnitten und mit aͤſti⸗

gen ſteifen Stacheln verſehen iſt . Der Blu —

menkelch ſteht uͤber dem Fruchtboden , 5 — 6

blaͤtterig . Keine Blumenkrone . Griffel

3 — 6 mal getheilt . Die Samen Capfſel ,

welche zur Bluͤthezeit die Blumenhülle bil⸗

dete iſt groß , rundlich , mit aͤſtigen gruͤnen

ſteifen Stacheln beſetzt , einfaͤcherig , vierklappig .

Die Frucht iſt meiſtens aus drey Kaſtanien

zuſammengeſetzt , welche am Grunde an der

Samencapſel feſt ſitzen . Die Seiten - Kaſta⸗

nien ſind ovalrund , an der Spitze etwas zu —

geſpitzt , an den Auſſenſeiten gewoͤlbt, an der

innern eben . Die dritte Kaſtanie , ſteht

zwiſchen den Seiten - Kaſtanien in der Mitte

iſt zu beiden Seiten etwas eben und zuſammen⸗

EEE
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gedruͤckt, und wie die Seiten - Kaſtanien von

auſſen mit einer lederartigen glatten , glaͤnzen —

den , roͤthlichbraunen Rinde uͤberzogen , am

Grunde weiß und etwas uneben , einfaͤcherig
und ohne Abtheilungen , inwendig mit einer

aſchgrauen ſeidenartigen Bekleidung verſehen ,

auf welche alsdann eine zweyte feinere Haut

folgt , welche den Kern und deſſen Falten be —

kleidet . Der Kern iſt weißlich , veſt .

Waͤchst nun vorzuͤglich in Sicilien , Italien ,

Tyrol , Kaͤrnthen , Ungarn , Piemont —im ſuͤd⸗

lichen Frankreich — in Spanien — Portugall —

ferner an den ſuͤdlichen Gegenden des Rheins ,

im Elſaß bei Otterot , Rappolsweyher ,

Reichenweiher , Kronweiſſenburg ,

Ruffach — im Badiſchen bei Gerns bach ,
Baden , Buͤhl , im Buhler - und Neuſat⸗

zer⸗Thal — in der Ortenau bei Oberkirch ,

Durrbach , am Neckar in der Gegend um

Heidelberg , Schriesheim , Weinheim .

Bluͤhet im April , May . Reifet ſeine Fruͤchte

im October .

Die Kaſtanien koͤnnen auf mancherley Art

als wohlſchmeckende , ſehr naͤhrende und geſun —

de Speiße , friſch und getrocknet , zubereitet

werden .

Es ſind beſonders in Italien , wohin vor —

zuͤglich die Appenninen zu rechnen ſind , Gegen —

den , deren Bewohner aus Mangel des Getrei —
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des , ſich das ganze Jahr uͤber von Kaſtanien

naͤhren , dabey ſtark , und geſund ſind , worun⸗

ter man Leute die uͤber neunzig Jahre alt ſind

antrifft .

Da die Kaſtanienwaldungen in den Rhein⸗

und Neckargegenden ſeit dreyſig Jahren , mit

jedem Tage mehr in Zerfall kommen , und wir

trachten ſollten , dieſelben beſtens zu erhalten ,

herzuſtellen , zu veredeln und zu vermehren ,

doͤrfte es hier nicht am unrechten Orte ſtehen ,

über deren natuͤrliche Geſchichte und Herkunft ,

die Arten der Veredlung , Vermehrung , und

Benutzung , mich etwas ausfuͤhrlicher zu aͤuſſern .

Wahrſcheinlich ſtammt dieſer Baum aus

Griechenland ab . Einige behaupten , er komme

urſpruͤnglich aus Kleinaſien , Caͤſar habe ihn

aus Sardis in Natolien nach Italien gebracht ,

von da ſeyen ſie nach Ungarn , Frankreich , Spa⸗

nien und Portugal , in das füdliche Deutſch⸗

land und beſonders an einen Theil des Rhein —

ſtroms gekommen . Ueber die aͤltere Naturge —

ſchichte dieſes Baums verdient vorzuͤglich

Theophraſts Pflanzengeſchichte nachgeleſen

zu werden ,

Man unterſcheidet vom Kaſtanienbaume

zweyerley Sorten , als eine zahme und wilde ,

erſterer traͤgt groͤßere ſchmackhaftere Fruͤchte,

die er aber einzig der Cultur und vortheilhaf —
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tern Lage zu verdanken hat , das ſind die Ma —

ronen , Maronier der Franzoſen . Die ſoge —

nannten wilden Kaſtanienbaͤume tragen kleinere

weniger ſchmackhafte Fruͤchten , dagegen iſt das

Holz vorzuͤglicher , als das der zahmen Kaſta —

nienbaͤume .

Dieſe wilden Kaſtanien , muͤßen nicht mit

den Roßkaſtanien Aescul

num . Linn . Marronier d ' Jnde ver wechſelt

werden .

Hippocasta -

Ueber die Anpflanzung , Cultur , und Ver —

edlung des Kaſtanienbaums , ſind vorzuͤglich

Philipp Miller Dictionary . — Die Bib —

liotheque physico - oeconomique 2. P. 1. u. f . —

Parmentier Traité de la Chataigne . 1780 .

Pietſch Abhandlung der Kaſtanien⸗

baͤume . Halle 1776 . — Erhart oͤkono⸗

miſche Pflanzenhiſtorie . 1761 . 10ter

Theil , und Schrebers ökonomiſche

Sammlungen nachzuſehen .

So viel Belehrendes man aber in dieſen

und andern Schriften findet , ſo moͤchte ich doch

zweifeln , daß ſie die wahren Wege vorzeichnen

und einſchlagen , wodurch die Kaſtanienbaͤume

zu ihrer Veredlung auf einfache Art gebracht

werden koͤnnen .

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt , daß man

vor allen Dingen dem zu veredelnden Kaſta
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nienbaume , ſeine gehoͤrige Lage , ſeinen ihm

angemeſſenen Boden , geben muſſe .

Er liebt ein gemaͤßigtes Clima , einen Berg —

boden von Kieß mit Thon gemiſcht , verwitter —

ten grobkoͤrnigen Granit , wie der iſt , der um

Gernsbach , Baden , im Buͤhlerthal ,

um Durrbach und der ganzen umliegenden

Gegend ſich findet .

Die Meinungen uͤber die Veredlung derſel —

ben , ſind verſchieden . Einige wollen , man ſolle

ſie auf Wallnußbaͤume ( Iuglans regia .

Linn ) —andere auf Buchen ( Fagus sylve -

stris Linn . ) andere ſogar auf Eichen impfen ,

welche Verfahrungsarten aber Miller a . a . O.

ſchon mit allem Recht , als unnuͤtz verwirft .

Einige ſchlagen vor , auf den wilden Ka —

ſtanienbaum , Zweige von bereits veredelten

Kaſtanien zu impfen , was zwar allerdings der

Natur entſprechender zu ſeyn ſcheint , indem

dadurch der Wildſtamm veredelt wird . Die

Erfahrung zeigt aber in unſern Gegenden , daß

ſolche veredelten Kaſtanienbaͤume , ungleich zaͤrt—

licher werden , als es die wilden ſind , alſo leich —

ter erfrieren . Es kann daher dieſe Art der

Veredlung , wenigſtens in den Rheiniſchen - und

Neckargegenden nicht mit Vortheil angerathen

werden .

Nehmen wir an , daß alle bei uns vor⸗

kommenden Kaſtanienbaͤume , durch unſere Vor —
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fahren angepflanzt wurden , daß dieſelben , wie

es wirklich der Fall iſt , alſo ſchon unter die ei⸗

nigermaßen veredelten Baͤume gehoͤren, und

daß von dieſen theils durch Winde , Regenguͤſſe,

vorzuͤglich aber durch Maͤuſe , Eichhoͤrnchen ,

Voͤgel und andere Thiere , hie und da die Fruͤch—

ten in die benachbarten Waldungen geſchleppt ,

die daſelbſt aufgegangen ſind , und ſo von aller

menſchlichen Cultur entfernt , dieſelben wegen

veraͤnderter Lage und Boden zu wilden , das

heißt zu Baͤumen , die kleinere unſchmackhaftere

Fruͤchten bringen , umgeſchaffen wurden .

Beobachten wir ferner die Anpflanzungen

unſerer Vorfahren , die noch hie und da als

Kaſtanienwaldungen ( Castaneta ) ſtehen , ſo ſe —

hen wir deutlich genug , daß ſie ihrer beſtehen —

den Regelmaͤßigkeit nach , und der ſich gleich —

bleibenden Entfernung von einem Baum zum

andern , mit allem Fleiß angelegt und gezogen

wurden .

Die ſpaͤtern Nachkommen vernachlaͤßigten

die Cultur ſolcher Waldungen ganz , dachten

wenig auf Nachzucht , uͤberließen die Sache der

Natur , und daher kommt es nun , daß ganz

große Fruͤchte tragende Kaſtanienbaͤume , bei

uns dermalen ſo ſelten ſind , daß viele Land —

wirthe und Pflanzer glauben , die großen Ka⸗

ſtanien ( Maronier ) waͤren eine andere Art ,

koͤnnten gar nicht bei uns wachſen , was aber
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leicht zu widerlegen iſt , wenn man Gelegenheit

hat , am Orte ſelbſt die Sache genauer zu un —

terſuchen .

Im Buͤhlerthal , vorzuglich aber bei Neu —

ſaz iſt noch ein kleiner ehedem kuͤnſtlich ange —⸗

legter Kaſtanienwald , deſſen Fruͤchten groͤßer
als die der wilden , aber kleiner als die Maro —

nen ſind .

In einzelnen Gegenden des oberen Buͤhler —

Thals , um Neuſaz , Durrbach , findet man

oberhalb den Hausgaͤrten oder Feldern , noch

hie und da einzeln ſtehende alte Baͤume , wel⸗—

che ſehr große und ſchmackhafte Fruͤchte tragen ,

die man fuͤr die ſchoͤnſten Maronen haͤlt , und

welche an Groͤße und Geſchmack , den italieni⸗

ſchen und franzoͤſiſchen wenig oder nichts nach —

geben .

Da wir alſo uͤberzeugt ſind , daß wirkliche

Maronen in dieſen Gegenden angetroffen wer⸗

den , entſteht noch die Frage , ob dieſe Baͤume

nicht etwa auf eine eigene beſondere und wel —

che Art angepflanzt und veredelt worden ſeyen .

Um mich hieruͤber ſo genau wie moͤglich
zu belehren , beſprach ich mich vor 17 Jahren ,

mit einigen der aͤlteſten Maͤnner in Neuſaz
und im oberen Buͤhlerthal , die mich damals

einſtimmig verſicherten , daß dieſe Kaſtanien —

baͤume , ſo wie ſie noch von ihren Vaͤtern und

Großvaͤtern hoͤrten , vor fuͤnfzig und mehreren
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Jahren haͤufig , und zwar oberhalb den Haus —

gaͤrten am Rande der Eichwaldungen , ſo wie

die Wallnußbaͤume geſtanden , und damals den

vorzuͤglichſten Nahrungszweig der dortigen Thal⸗

und Bergbewohner abgegeben hätten .

Spaͤterhin haͤtte nach und nach der Wein —

bau daſelbſt , ſo uͤberhand genommen , daß viele

Gegenden , wo vorher nichts als Kaſtanien⸗

baͤume , Wallnuͤſſe und andere Obſtbaͤume ſtun —

den , in Weinberge umgeſchaffen wurden . Seit

der Zeit betrachte man die Anpflanzung derſel —

ben als Nebenſache .

Ueberdiß ſeyen in einigen auſſerordentlich

kalten Wintern , ſehr viele Baͤume zu Grunde

gegangen . Wenn ein Baum ausgegraben oder

niedergehauen werde , oder ſonſt Schaden leide ,

denke man nicht daran , wieder ſelbſt erzogene

nachzuſetzen , ſondern uͤberlaſſe dieſes faſt ein⸗

zig der Natur , und diß ſey die Urſache , daß

nicht nur die Baͤume , welche große Fruͤchte
tragen , nun ſo ſelten wuͤrden , ſondern auch die

Mittelſorten von Jahr zu Jahr ſich auffallend

verminderten .

Was die Erzielung der großen Kaſtanien

betreffe , ſo muͤßten die Baͤume aus der Frucht

erzogen werden , wozu man aber nur die Mit⸗

telkaſtanien waͤhlen muͤße, indem die Seiten —

fruͤchte , zwiſchen welchen die Mittelfrucht ſteht ,

ob ſie gleich meiſtentheils groͤßer ſind , wie die
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Verſuche und Erfahrungen gelehrt haͤtten , zwar

auch gute ſchmackhafte Kaſtanien abgaͤben , aber

immer kleiner blieben , als die von der Mittel —

frucht gezogenen .

Man haͤtte zwar auch Verſuche mit Ein —

impfung der Maronen , auf die Mittelſorte

und wilden Kaſtanienbaͤume gemacht , die ge —

lungen waͤren . Es haͤtte ſich aber gezeigt , daß

die geimpften Baͤume , weniger Kaͤlte ertragen

koͤnnten , als die , welche aus den Fruͤchten er —

zogen wurden .

In Betreff der Cultur der großen ſchmack —

haften Kaſtanien habe ich alſo von den Ein⸗

wohnern daſelbſt etwas gelernt , was ich noch

nirgends weder geſehen noch geleſen hatte , und

was zugleich ſo ganz leicht auszufuͤhren iſt ,

nund der Natur der Sache zuverlaͤſſig entſpricht .

Um nun den im Sinken begriffenen Kaſta —

nienpflanzungen wieder beſtmoͤglichſt aufzuhel⸗

fen , waͤre zu wuͤnſchen , daß in jedem Orte ,

wo vor Zeiten Kaſtanienbaͤume wuchſen , ent —

weder von Seiten der Gemeinde , oder der Forſt —

aͤmter , eine Kaſtanienbaumſchule auf folgende
Art eingerichtet wuͤrde .

Zu einer ſolchen Baumſchule iſt eine etwas

hoch gelegene Stelle , die gegen Nordwinde ge —

ſchuͤtzt iſt , zu waͤhlen . Das beſte Erdreich da —

zu doͤrfte der verwitterte mit Thonerde gemengte
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Granit ſeyn . Das dazu auserſehene Land , muͤßte

mit einem lebendigen Zaun , oder mit einer

Bretterwand , oder einem etwas tiefen Graben

umgeben werden , damit weder Haſen , noch Zie —

gen oder andere Thiere , hinein kommen koͤnnten .

Nachdem dieſes Land gut umgearbeitet
worden iſt , nimmt man die Mittelfruͤchte der

vollkommenſten und groͤßten Kaſtanien , macht

eine vier Zoll tiefe Furche , in den ungeduͤngten
Grund , und legt die Kaſtanien vier Zoll weit

von einander hinein , ſo daß die Spitze derſel —⸗

ben aufwaͤrts zu ſtehen kommt , bedeckt ſie als —

denn mit lockerer Erde , und macht etwa ſechs

Zoll von der vorigen , eine zweyte Furche , und

ſo ferner , daß in einem Beete ſechs bis acht

Reihen zu ſtehen kommen , und zwiſchen jedem

Beet ein anderthalb Fuß breiter Weg gezogen

werde , damit ſie immer vom Unkraut rein ge —

halten werden koͤnnen .

Die Guͤte der Kaſtanien muß vorher durch

die Waſſerprobe gepruͤft , und nur diejenigen

gewaͤhlt werden , die darin zu Boden ſinken .

Auch muß man ſie uͤber den Winter , bis zur

Zeit , da man ſie einſteckt , in trockenem Sand

aufhalten , damit ſie keinen Schimmel anziehen ,

nicht zu ſtark eintrocknen , und vor den Maͤu —

ſen und andern Thieren geſchuͤtzt ſind .

Die beſte Zeit zum Einſtecken iſt gleich im

Anfang des Fruͤhlings , wenn der Boden offen



238 Einundzwanzigſte Claſſe .

iſt . Sie gehen ſodann im April auf , und er —

fordern alsdenn keine Wartung , als das fleißi —

ge Reinigen von dem Unkraut . Wollte man ſie

im Herbſt ſtecken , ſo muͤßten , die ihnen ſo ſehr

nachſtellenden Maͤuſe beſtens davon abgehalten

werden .

Auf dieſem Lande koͤnnen ſie zwey Jahre

lang ſtehen bleiben , und nachher in eine Baum —

ſchule , in drey Fuß weit von einander entfernte

Reihen entweder im Fruͤhjahr oder im Octo —

ber oder November , mit der nöthigen Vorſicht

verſetzt werden .

Nach dieſem Verſetzen , werden ſie drey

Jahre hindurch unter fleißigem Reinigen vom

Unkraut gelaſſen , nachher aber an einen etwas

geſchuͤtzten Ort gebracht , wohin ſie zum blei —

benden Wachsthum beſtimmt ſind .

Bei jedem Verſetzen muß man ſorgfaͤltig

darauf ſehen , daß die Wurzeln beim Ausheben

der Sezlinge keinen Schaden leiden .

Da nun bhier die Abſicht , nicht ſowohl auf

den Stamm als vorzuͤglich auf die Frucht

geht , ſo thut man wohl , wenn man beim er —

ſten Verſetzen , die gerade auslaufende Spieß —

wurzeln behutſam mit einem ſcharfen Garten —

meſſer abſchneidet , weil ſie alsdann mehr Sei —

tenwurzeln treiben , und dadurch verhindert

wird , daß ſie beim letzten Verſezen nicht ſo
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leicht umſchlagen . Der Baum bekommt zwar

dadurch einen unanſehnlichen Stamm , indem

alsdenn der Trieb mehr , in die Seitenaͤſte ,

die Zweige und Breite geht , aber deswegen

traͤgt er mehr und groͤßere Fruͤchte .

Gegen der Erde hin , um die Staͤmme her —

um , muß niemals Raſen , Moos , oder ande —

res Unkraut aufkommen . Die Erde ſoll um

die Staͤmme herum wenigſtens jaͤhrlich einmal

mit einer Hacke behutſam aufgehackt und locker

gemacht werden , damit Feuchtigkeiten und Luft

gehoͤrig eindringen , und ſich den Wurzeln der

Baͤume gehoͤrig mittheilen koͤnnen .

Damit die jungen etwas zaͤrtlichen Baͤume

nicht nur vor Winterfroſt geſchuͤtzt werden , ſon —

dern auch mehrere Nahrung bekommen , muß

das im Spaͤthjahr abgefallene Laub derſelben

dem Boden nicht entzogen werden .

Das waͤre die ganz einfache und natuͤrliche

Behandlung der Kaſtanienbaͤume , um große

ſchmackhafte Fruͤchten von ihnen zu erziehen .

Wenn aber in ſolchen Gegenden , wo Ka —

ſtanienbaͤume gut fortkommen , nicht nur auf

große Fruͤchten , ſondern auch auf Staͤmme und

Baͤume zu Bau - und anderm Nutzholz zu ſeher

ſo erfordert die Erzielung letzterer eine an —

dere Behandlung .
Es ſind bei Gernsbach , um Baden , am

Buͤhlerthal , bei Oberkirch , am Staufenberg ,
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im Durrbacher Thal , betraͤchtliche Waldſtrecken ,

wo vor Zeiten Kaſtanienwaldungen ſtanden , die

nun theils unbenutzt zur Viehweide daliegen .

Dieſe und andere fuͤr Kaſtanienwaldungen ge —

machte Gegenden wuͤrden in jedem Betracht , ſo —

wohl an Holz als an Fruͤchten , wahren Ge —

winn , und den Nachkommen großen Vortheil

bringen , wenn ſie wieder zu Kaſtanienwaldun —

gen baldmoͤglichſt umgeſchaffen wuͤrden . Um

dieſes auf eine einfache und leichte Art zu be —

zwecken , braucht man keine Baumſchulen , ſon —⸗

dern ſteckt die Fruͤchten gleich im Anfang , in

gerade gezogene Furchen , laͤßt ſie daſelbſt auf⸗

keimen , und ohne zu verſetzen , ſtehen , weil

die Spießwurzeln zur Erhaltung eines geraden

Stamms , das wichtigſte ſind , die beim Verſez —

zen immer leiden . Man verfahre alſo eben ſo ,

wie beim Anzuge der Eichwaldungen .

Bekanntlich waͤchst der Kaſtanienbaum un —

gleich ſchneller als die Eiche , hat im ꝛoten und

12ten Jahre ſchon eine Hoͤhe von 20 — 25

Fuß und traͤgt Fruͤchte . Der erwachſene Baum

macht in den Waldungen meiſtens einen langen

und dicken geraden Stamm , traͤgt vom 10ten

Jahr bis zu ſeinem Ableben beinahe alle Jahre

viele Fruͤchten , erreicht ein ſehr hohes Alter ,

ſo wie die Eiche — tauſend und mehrere Jahre .

Man ſieht zu Zeiten ganz auſſerordentliche dicke

Staͤmme dieſes Baums . Ein Beyſpiel davon

hat
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hat man am Aetna , an dem daſelbſt beruͤhm —

ten Castagnaro di cento Cavalli , deſſen Stamm

im Umfange hundert und ſechzig , nach einigen

aber zweyhundert und vier und zwanzig Fuß

hat .

Im oberen Elſaß ſahe ich im Jahr 1779

auf meinen Botaniſchen Wanderungen , einen

Kaſtanienbaum ohnweit Rappolsweiher , der

ebenfalls von auſſerordentlichem Umfange war ,

welcher wenigſtens etliche 40 bis 50 Fuß be —

tragen konnte . Baͤume von einem Durchſchnitt

von 7 — 8 — 9 Fuß , waren noch vor vierzig

Jahren in unſern Rheingegenden , vorzuͤglich
am Staufenberg nicht ſelten , welche auf ein

Alter von wenigſtens 5 — 8 hundert Jahren

ſchließen ließen . Aehnliche ſolche Baͤume ſahe

ich im ſuͤdlichen Frankreich und in Catalonien .

Unter allen zu hartem Bauholz brauchba —

ren Baͤumen , wird der Kaſtanienbaum am

ſchnellſten wachſen , hat dabey ein Laub , das

ſelten oder nie dem Inſektenfraße ausgeſetzt iſt .

Die vorzuͤglich guten Eigenſchaften des

Holzes und der Fruͤchte , erheben ihn zuverlaͤſ —

ſig zu den nuͤtzlichſten Baͤumen . Das Holz

taugt wegen ſeiner Haͤrte und Dauer vorzuͤg —

lich zum Bauen , zu Wein - und andern Pfaͤh —

len . Es haͤlt ein Pfahl deſſelben , wenigſtens

ſieben Pfaͤhle von Tannenholz aus .

Gmelin Abhandl . 2
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Solche Weinpfaͤhle , verdienten in den dazu

geeigneten Rhein - und Neckargegenden , ober —

halb den Weinbergen angepflanzt zu werden .

Zu dieſem Behufe werden Kaſtanien geſteckt ,

die alle fuͤnf bis ſieben Jahre abgehauen wer —

den , die dann wieder aus der Wurzel ausſchla —

gen , und alle fuͤnf Jahre benutzt werden loͤn—

nen . Schon der Vater der Landwirthe Colu —

mella empfiehlt dieſe Weinpfaͤhle : Castanea ro -

boribus proximaà est , et ideo stabiliendis

vineis habilis , ejus enim in repastinatu nux

posita celeriter emicat , et post quinquennium

caesa , more salicti recreatur , atque in palum

formata , fere usque in alteram caesionem pe- —

rennat , Colum , de re rustica . Cap . XXXIII .

— Er giebt das beſte Holz zu Faͤſſern und

Tonnen , daher vorzuͤglich in Italien und Frank —

reich , die meiſten Weinbehaͤltniſſe daraus ver⸗

fertigt werden . — Es ſoll in dieſen Faͤſſern ,

wegen der feinen Oeffnungen ( poxi ) des Holzes ,

der Wein langſamer gaͤhren , hingegen deſto

weniger ausduͤnſten , und dadurch ſtaͤrker und

angenehmer bleiben . Die Schreiner und Dre —

her ſüchen es zu Saͤulen , Tiſchen , Kaͤſten ,

Stuͤhlen , Baͤnken , Bettgeſtellen — es ſchwindet

nicht , quillt nicht , auch ſoll es zum Waſſerbau

und vorzuͤglich zu Waſſerleitungen vielen Vor⸗

zug haben .
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Als Brennholz iſt es ſehr dienlich , und

dem Buchenholze an die Seite zu ſetzen . Auch

iſt es zum Verkohlen ſehr brauchbar , Die Koh —

len werden als Schmiedekohlen ſehr geſchaͤtzt ,
weil ſie ſtarke Hitze geben , gleichfoͤrmig und

ſchnell glimmen , und leicht ausgeloͤſcht werden

koͤnnen . Die Aſche hingegen taugt wie die

vom Eichenholze , zum Waſchen und Bleichen

nichts .

Die Rinde hat ſehr viel Gallaͤpfelſtoff ,

und kann daher vorzuͤglich als Gerberloh ge —

braucht werden .

Von friſchen holzigen Zweigen mit Blaͤt —

tern erhielte Suckow eine ſchoͤne rothbraune

Bruͤhe , welche mit Potaſche ſehr feurig roth —

braun , mit aͤzendem vegetabiliſchem Laugenſalze

noch dunkler , vom Salmiak gelbbraun , vom

Allaun weingelb , vom Eiſen - und Zinkvitriol ,

ſchwarz wurde . Mit verſchiedenen Zuſaͤtzen

vorbereitetes Tuch und Seide , erhielten faſt

die naͤmlichen Farben ; vorzuͤglich hat ſich , das

mit Eiſenvitriol vorbereitete Tuch und Seide ,

wegen der ſchwarzbraunen Farbe empfohlen .

Damburnay hat von der Kaſtanienrinde

an dem durch Wismuth Aufloͤſung vorbereite —

ten Tuche , eine gute und feſte Moſchusfarbe

erhalten . Mit der im Waſſer abgekochten Rin⸗

de , kann man den Haaren eine ſchoͤne gelbe
Q 2
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Farbe geben , ſ. Boͤhmer Techniſche Ge —

ſchichte der Pflanzen . I . p. 79 . — Sie

faͤrbt Leinenzeug ſo dauerhaft braun , daß ſol —

ches niemals zu weiſſem Papier verwendet wer —

den kann . ſ. Parmentier . Traité sur la Cha -

taigne .
Die Blaͤtter der Kaſtanienbaͤume geben , da

ſie im Spaͤthjahr abfallen , dem Baume den

noͤthigen Schuz gegen die Kaͤlte des Winters ,

und ſind als Streu fuͤr das Vieh gut zu ge —

brauchen . Es werden in Frankreich Matrazen

davon verfertigt , worauf ſich gut ſchlaͤft , ſie

ſind ſehr elaſtiſch . Wenn man ſich jedoch da —

rauf umwendet , machen die Blaͤtter ein Ge —

raͤuſche , und werden daher von den Franzoſen

nermuthlich ſcherzweiſe , Lits du Parlement ,

Parlamentsbetten genannt .

Was die Fruͤchten des Kaſtanienbaums be —

trifft , wiſſen wir , daß dieſelben ſchon von den

aͤlteſten Zeiten her , als eine ſchmackhafte , be —

liebte und gute Nahrung bekannt waren . Schon

in dieſer Hinſicht allein , verdienen die Baͤume

in ſolchen Gegenden , wo ſie gedeyen , beſtens

angepfanzt veredelt und vermehrt zu werden .

Schon Plünius ſchreibt , apud graecos Sar -

dianos balanos appellant , nam divus Tiberius

postea Balanum nomen imposuit excellen -

tioribus satu factis . ſ . deſſen Histor . mundi .

Cap . XXXIII . Aus dieſer Stelle iſt klar , daß
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ſchon die Griechen die Kaſtanien , durch die Aus —

ſaat groͤßer uud ſchmackhafter machten ! — und

Virgil ſchreibt : Pars autem posito surgunt de

semine : ut altae Castaneae ! nemorumque

Jovi quae maxima frondet Aerculus , atque

Hahitae Grajis oracula quercus . — f. deſſen Ge -

orgica II . Aus dieſer Stelle ſehen wir , daß

auch die Roͤmer , den Kaſtanienbaum , durch

die Ausſaat gezogen haben . — Sunt nobis mi —

tia poma , Castaneae molles , et pressi copia
lactis . Virgil . Eclog . I . Er verſteht auf der

Zunge ſchmelzendes Obſt , und weich gekochte

Kaſtanien , und fingirt den Tityrus als einen

lieben alten zahnloſen Mann , daher ihm Neli -

baeus verſpricht , wenn er bei ihm uͤbernachten

wolle , er ihm Speißen auftiſchen wuͤrde , die

er eſſen koͤnne . —

Castaneasque nuces mea

quas Amaryllis amabat ! Virg .

In den meiſten Gegenden Italiens , Frank —

reichs , Spaniens und Portugalls , werden die

Kaſtanien geſotten und gebraten mit Citronen ,

oder ſuͤßem Pomeranzenſafte geſpeist . Bei uns

geſchieht es mit friſcher Butter und etwas Salz .

Abgeſotten werden ſie dem Braunkohl hinzuge —

mengt , auch Gaͤnſe , Enten und Tauben damit

gefuͤllt .

Hie und da werden ſie in heißes Waſſer

gelegt , die Huͤlle abgezogen , die Fruͤchten zer —
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ſchnitten und in Back - oder Doͤrroͤfen getrock —

Inet . Auf dieſe Art laſſen ſie ſich an einem

trockenen luftigen Orte viele Jahre uͤber auf⸗

halten . Sie werden alsdann gekocht , und ge —

ben mit Milch , Fleiſchbruͤhe , Butter oder Gaͤn⸗

ſefett , eine ſehr ſchmackhafte , ſtarknaͤhrende und

geſunde Speiße .

Aus denen auf dieſe Art klein geſchnitte —

nen und gedoͤrrten Kaſtanien , kann man eine

treffliche Gruͤtze und ein ſehr gutes Mehl be —

reiten , deſſen man ſich zu allerley Backwerk be⸗

dienen kann . Mit Getreidemehl vermiſcht , und

mit Sauerteig in Gaͤhrung geſetzt , giebt es

ſogar ein ſchmackhaftes , naͤhrendes und geſun —

des Brod .

Kaſtanien⸗Gruͤtze und Mehl mit Milch ge —

kocht , giebt einen ſehr naͤhrenden und ſchmack —

haften Brey . Dieſes Mehl mit , Semmelbrod

Butter und Eyer vermiſcht , giebt Kloͤſe von

ſehr gutem Geſchmack .

In einigen Provinzen Frankreichs , im Ge —

nueſiſchen , in Toskana und im Piemonteſiſchen ,

machen die Einwohner aus dem Mehl derſelben

einen gekochten dicken feſten Teig , ( Polenta . )

welcher ſehr angenehm ſchmeckt .

Aus den Kaſtanien kann auch eine gute

Chocolade verfertigt werden . Man kocht naͤm —

lich die groͤßten Kaſtanien in Brandtenwein ſo

lange , bis die Haͤute davon abgehen , hernach
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laͤßt man ſie in Milch aufwallen und vollends

weich kochen ; den Brey davon ſchlaͤgt man durch ,

und kocht ihn in der erforderlichen Menge Milch

mit Zucker und ein wenig Zimmt noch einmal

und quirlet dieſes ſo lange , bis es wie Cho —

colade ſchaͤumet . ſ . Lieutaud Innbegriff

der mediciniſchen Praxis . B. 4.

Die Kaſtanien geben durch die Gaͤhrung

einen guten Brandtenwein .

Das Vieh , vorzuͤglich Schweine , Kühe ,

Schaafe und Gefluͤgel , freſſen die Kaſtanien

ſehr gerne , dazu waͤhlt man die kleinere Sorte ,

welche trefflich zur Maſtung iſt .

Diejenigen , welche die großen Vortheile

der Kaſtanien und anderer Obſttragenden Baͤu —

me berechnen koͤnnen , muͤßen wuͤnſchen , daß

deren Vermehrung , an den dazu geeigneten

Stellen , beſtmoͤglichſt beherzigt werde .

Die Landwirthe , die ſich durch auſſeror —

dentliche Winter , wie der von 1788 war , wo

mehrere Kaſtanien - Wallnuͤß - und Obſtbaͤume ,

ja ſogar viele andere vaterlaͤndiſche Baͤume in

den Waldungen erfroren ſind , abbringen laſ —

ſen , dieſe Baͤume , nicht ſogleich mit verdop⸗

peltem Eifer wieder nachzuziehen , verdienen ,

wenn ſie den unausbleiblichen Schaden , der ſie

und ihre Nachkommen treffen muß , nicht ein⸗

ſehen , mit weiſer Roͤmiſcher Strenge behandelt

zu werden :
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Possum multa tibi veterum

Praecepta T6 ferre ,

Ni refugis tenuesque piget cog -

nosceère curas ! Virg . Georg . I .

* Anmerkung . Auſſer den oben angefuͤhrten

Gegenden im Badiſchen , im Elſaß und in der

Rheinpfalz , ſchlage ich noch den Kaiſerſtuhl

im Breisgau , und zwar vorzuͤglich die ſon —

nenreichen vulkaniſchen Huͤgel bei Achkarn ,

Burgen , Sponeck , Rothweil , Buͤk —

kenſohl , den Luͤtzelberg , und hohen

Limburg , zu Kaſtanienpflanzungen vor , wo

ſie trefflich gedeyen wuͤrden. Und da es jenen

Gegenden , die vielen Weinbau haben , gar

ſehr an Holz zu Weinpfaͤhlen gebricht , ſollten

oberhalb der Weinberge , die Kaſtanien , auf

Pfaͤhle behandelt werden

133 . Buche . Gemeine Buche . Maſtbu⸗

che . Rothbuche . Heétre . Fagus syl -

vatica . Linn . Sp. pl . — Gmel . Flor .

Badens . III . p. 703

Dieſer bekannte Baum , welcher in unſeren

Gebirgsgegenden hie und da große Waldungen

bildet , bluͤhet im April und May . Reifet ſei —

ne Samen im October .
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Die Samen ſind unter dem Namen Buch —
eckern oder Bucheicheln bekannt , und ge —

ben eine bekannte gute Schweinmaſt . Aus ih —

nen wird ein gutes Brennoͤl geſchlagen , wel —

ches hinlaͤnglich gereinigt , auch als ſchmackhaf —

tes Oehl an die Speißen genommen wird .

Von dem Genuße der Bucheckeen entſte —

hen Schwindel und Betaͤubung . Sie verlieren

dieſe Eigenſchaft , wenn ſie in heißes Waſſer

gelegt , und von ihrer Oberhaut befreyet , oder

wie die Kaſtanien gebraten werden , und koͤn—

nen alsdann ohne Nachtheil verſpeist werden .

* Anmerkung . Das aus denſelben bereitete

Mehl , ſollte bei Mangel , oder in theuern

Zeiten benutzt werden , beſonders , da das nach

dem Auspreſſen des Oels uͤbergebliebene Mark

hiezu benutzt werden kann , wenn ſolches gut

getrocknet , gerieben , und mit der Haͤlfte Ge —

treidemehl vermiſcht wird . Indeſſen kann man

ſie , ohne ihres Oels zu berauben , durch das

gehoͤrige Kochen und Trocknen , gleichfalls zu

dieſem Behuf anwenden , ( ſ . Zuͤckert Speiſ —

ſen aus dem Pflanzenreiche . S . 82 . )

Die nach dem Auspreſſen uͤbrig gebliebenen

Oelkuchen , geben den Schweinen , dem Rind —

vieh , und dem Gefluͤgel ein vorzuͤgliches Maſt⸗

Futter .
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